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ligiöse und hei1nge -Mensch“ gründet 1m ewigen Wanderschaft‘“‘ 20 stellt sich
„Wissen un! Ahnen der letzten, dem die dreiı „Iheologumena‘“, diıe
Menschen erreichbaren Wahrheıiıt‘“‘ als Griesebach VOT sıch sieht: Hegel als

„absolutes System der Theologie“ 314),der „Grundlage seiner relig1ösen Gesin-
nung“ Gott selbst endlich - Karl Barths „analogıa Sspir1ıtus‘ 330
scheint dann, gegenüber der Unzuläng- als „DOsit1v“ interpretierte „transzen-
1C.  el VO „Bildern und Gleichnissen dentale Theologie“ 330), und nNnsere

„analogia entis‘‘ als „Philosophie undvorzüglich iın der „Schau der W esens-
begrife un der so ewigen Wahrheit Lheologie in einer Person durch eıne
über  a=<- vergängliche Dınge“ (400 1.) Er kosmische Dialektik verbunden:‘‘ (324f.)
ist „Weltursache als Idee‘‘ 419 un: Gegen den Herrschaftsanspruch, den

Griesebach 1n diesen dreı Standpunktenalso ‚schöpferische Seinsıidee‘‘ 422 So
1st also ke  1n Zufall, „daß die Dar- ZU sehen meınt, stellt als Grund-
stellung aut195  Besprf:chungen *  liéiöse und heiliée‘Mensch“ gründet im  ewigen Wanderschaft“ (208) stellt sich  „Wissen und Ahnen der letzten, dem  gegen die drei  „Theologumena“,  die  Menschen erreichbaren Wahrheit‘“  als  Griesebach vor sich sieht: Hegel als  „absolutes System der Theologie‘“ (314),  der „Grundlage seiner religiösen. Gesin-  nung‘“  (566);  Gott selbst endlich er-  Karl Barths „analogia spiritus‘“ (330)  scheint dann, gegenüber der Unzuläng-  als  „Ppositiv‘“ interpretierte  „transzen-  lichkeit von. „Bildern und Gleichnissen“,  dentale Theologie‘“ (330), und . unsere  „analogia entis“ als „Philosophie  und  vorzüglich in der „Schau der Wesens-  begriffe und der sog. ewigen Wahrheit  Theologie ... in einer Person durch eine  über vergängliche Dinge‘“ (40of.). Er  kosmische Dialektik verbunden‘“ (324f.).  ist „Weltursache als Idee“ (419) und  Gegen den Herrschaftsanspruch, den  Griesebach in diesen drei Standpunkten  also „schöpferische Seinsidee‘“ (422). SO  ist es also kein Zufall, „daß die Dar-  zu sehen meint, stellt er als Grund-  stellung auf ... Duns Scotus nicht Be-  Ethos das „Nicht-mehr-herrschen-wol-  zug nimmt“ (V.). Denn in ihr hat ein  len‘“ als „Wesen des christlichen Kreu-  zes, der christlichen Substanz, der Nach-  kontemplativer Intellektualismus eine  sonst seltene Geschlossenheit und Aus-  folge Christi‘“ (335). Aber ebenso kenn-  schließlichkeit erreicht,  Und die Dy-  zeichnet er sein Denken als Ablehnung  namik lebendiger Rede, die das Studium  einer „Synthese der Gegensätze‘“ (86)  durch die „Notwendigkeit des Kampfes‘“  des Buches so anziehend macht, ent-  hüllt also ihre eigentliche Färbung: als  (88), „indem wir uns in den Grenzen  die redende Stille der Zelle des echten  unseres zwiespältigen Wesens halten, in-  Benediktiners.  E. Przywara S.J.  dem wir uns selbst immer wieder mit  einem ‚Nein‘ Grenzen setzen‘“ (ebd.), in  Freiheit und Zucht. Von Eber-  der „Radikalität des Protestes gegen  hard Griesebach. 8  (382 S.)  (alle) ... humanistischen Versuchungen“  (375). Damit ist aber deutlich, wie wirk-  Zürich 1936, Rascher. M 4.—  lich formal methodisch das Protestan-  Der Verfasser der „Gegenwart“, des-  tische hier das Letzt-Bestimmende ist:  sen Jenenser Thesen über das Verhält-  das Ur-Protestantische des „Korrektiv“,  nis zwischen Theologie und Philosophie  des „Protest‘“, des „Nein‘“ und der „Frei-  einst im Streit um die dialektische Theo-  heit“: „Freiheit des Korrektivs‘“ (368)  logie nicht wenig Bedeutung hatten (vgl.  und „Freiheit der Entscheidung“ (360).  vom Verf. „An der Wende“, Febr. 1929),  Es ist im Letzt-Methodischen also kein  gibt hier, nach langem Schweigen, eine  Unterschied gegen Hegel und Barth,  Reihe von Einzelabhandlungen, in denen  innerem Zusammenhalt,  die  sondern nur deren Zuspitzung: aus jedem  aber, in  inhaltlich Protestantischen in seine for-  „Gegenwart“ sich „ausgebaut“‘“ zeigt (7).  malste Formalität.  Der Buchumschlag spricht davon, daß  in dem Buch „im protestantischen Geist‘  E. Przywara S.J. ;  „Rechenschaft“ gegeben werde. Dieser  Gottgeheimnis im Sein und Wer-  „protestantische Geist‘“. will aber nach  den. VonDr. J. Heiler. kl. 8° (435.)  Griesebach nicht sein „eine protestan-  tische Grundhaltung‘, die „hinter der  München 1936, Kösel. Kart. M 1.40  Das kleine, aber inhaltsreiche Büchlein  kritischen Philosophie verborgen liege,  die zwar nicht positiv als Voraussetzung  bietet eine klare und gründliche Aus-  genannt, aber doch die entscheidende  einandersetzung mit dem modernen Ent-  Rolle bei  jedem abwehrenden Satze  wicklungspantheismus. Nicht um die Exi-  stenz des Absoluten geht es in dieser  spiele‘“ (370), sondern „es wird auf die  humanistische Position die Freiheit des  Widerlegung, sondern um die Frage, ob  Korrektivs angewandt‘“ (371ı). Es will  die Welt, ob das Ich das Absolute seien.  sein „ein kritisch - humanistischer  °  Der Pantheismus ist unvermögend, die  einer  Vielheit und Differenzierung in der Welt,  Standpunkt‘“  (371)  ‚schlichten,  spannungsreichen Bürgerlichkeit,  ein  besonders im empirischen Bewußtsein zu  neuer Freisinn der Bürger, eine Säku-  erklären. Dasselbe gilt hinsichtlich des  larisierung der Gemeinschaft und des-  Geschehens und der Entwicklung. Der  halb eine völlige Scheidung von Denken  Grundirrtum liegt in der Zurückweisung  und Glauben‘“  (110).  Eine  „kritische  des Schöpfungsbegriffs, und doch wird  Weltanschauungslehre‘“ vom „Gesetz der  erst durch dgn Schöpfergott die auchDuns Scotus nıcht Be- Eithos das „Nicht-mehr-herrschen-wol-
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Pantheisten sehr geforderte letzte weist noch eindringlicher auft die Proble-

Einheit erklärt. Jeder Pantheismus krankt matık hin, arbeitet einiıge Grundgedanken
schärfer heraus un! stellt das GanzeAIl einer verkehrten Eıinstellung den "Tat-

sachen gegenüber, die nicht nımmt, 1n das heutige deutsche Denken hinein.
WIe sS1e sıch geben, sondern seinem AprI- Die Übersetzung ist gewandt un
Orismus zulıeb vergewaltigt. Die Aus- flüssig, einzelne Stellen bleiben reilıch
führungen des Vertassers über die Er- etwas dunkel. „Angeborene moralısche
haltung der Dinge könnten leicht m18- Tugenden‘“‘ f.) g1ibt nicht, un!
verstanden werden. Die Gedankengänge wenn S1e gäbe, waäaren S1Ie als natür-
iınd vollständig durchschlagend für Men- lıche wesensverschieden VO den VEI-

tus infuses‘‘.schen, dıe philosophisches Denken g- de Vries 5. J.
wOöhnt siınd. FKür andere und die sınd
ja ohl ın der Mehrzahl wäre cs viel-
leicht überzeugender, wWwWenn Al ıhnen Naturwissenschaften
aufwiese, wIıie die geheimen Sehnsüchte Versteinertes Leben. Fossilien
des Herzens nach metaphysiıischer Ge- in 116 Orıginalaufnahmen und mit 16
borgenheit un! nach Rettung der Men- Zeichnungen., Von (D
schenwürde 198588 1m "Theismus ihre Kr- (132 S.) Berlin/Zürich 19306, At-
füllung finden konnen. Ras S. J lantıs- Verlag. Geb ]  \\ 5,060

Relıgion und Kultur. Von Jäc- Dacque hat uns hıer ine erste Ein-
führung in die Paläontologie und die

QU€CS Marıtaaın. Aus dem FranzöO- Entwicklungslehre gegeben, die auch fürsischen übertragen VO ÖO  ÖO 47} ( C- den Theologen besonders lehrreich ist.  —derehe. Mit einer Eıiınführung VO  —
Dr Robert Grosche. 120 (104 5.) Sie entspricht besten der histori-

schen Entwicklung der WissenschattFreiburg 1. Br. 19306, Herder. M 1.30y, WwWIe dem natürlichen Weg ZU iıhrem Ver-kart VI 1.00 ständnıis. Man mußte zuerst begreifen ler-
Es geht hıer E das Verhältnis der NCN, daß die Versteinerungen tatsächli:ch

geoffenbarten christlichen Relıgion Zu  > Überreste VO einstens wirkliıch existie-
Kultur als der Entfaltung der mensch- renden Lebewesen sind. Ihre Hä  gkeı
liıchen Natur. Das Urbild dieses Ver- und dıe klare Durchbildung der Eıinzel-
hältnisses sieht arıtain 1n der Mensch- heıiten der Struktur ZWaNngeCnh schließlich
werdung des Sohnes Gottes. Wie Gott- dieser Annahme. Die erste Ahnung
heit un Menschheit 1n Christus weder eines allmählichen erde- und Entwick-

noch vermischt sind, muß 6S lungsganges der Organısmen drängte
auch miıt Religion und Kultur se1in. Die sich auftf gcnh der immer größer WEeTI -
volle Entfaltung der Natur soll dem denden Fremdheiıt der Fossilıen, Je alter
Reich Gottes dienen, S1€e ist aber 1n der S1e geologisch werden. Durch Nach-
wirklıch bestehenden E erleben dieser Erkenntnisse WITrdrdnung
„UNter dem Himmel der Gnade‘‘ möglıch. leichtesten und natürlıchsten mit
Darum soll das Christentum die Kultur der Paläontologie werden kön-
bis 1n die tiefsten Tiefen durchdringen. nen.
Die Loslösung der Religion VO der Auf 406 vorzüglich ausgeführten f R: E
Kultur, WI1e 1n den getrennten Kırchen feln und Zeichnungen wırd uNs eın Biıld
des Ostens, kann nıcht das Ideal e1ın. des Fossıls 1m allgemeıinen vermittelt
Anderseits darf die Relıgion nıcht mıiıt und die allmähliche Annäherung der
christlicher Kultur gleichgesetzt WEeli- Formen NSerTre heutige Lebewelt -
den. Die Vermischung tührt L1LLUT ‚ schaulich vorgeführt. Die beigefügten
leicht Zu einer Verweltlichung der Re- Krklärungen und der vorausgehende
lıgıon, Darum annn auch die atsäch- "Lext dienen dazu, unls Beispielen
liıche ösung des Mittelalters nicht VOT- zeigen, Wa  N der Erhaltungszustand,
bıldlıch se1n, ganz abgesehen davon, daß die Lage, die Beschatifenheit des Un -
die Kırche nıcht auf bestimmte ze1t- gebenden Gesteins über die einstige Le-
gebundene Formen angewiesen ist Die bensweise, die geologischen Verhältnisse
Idee christlicher Kultur annn autf 1MNan- der Fundstätte, die Umstände des Todes
nıgfache Weise verwirklicht werden. uUuSW. offenbaren können. uch werden
Die Einführung, die Grosche der die ıch aufdrängenden Fragen u  ber die
gedankenreichen Schrift gegeben hat, Technik des Ausgrabens, der feineren


